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die sklaverei nahm nicht erst 
auf den plantagen nordameri-
kas ihren anfang. sie ist eine 
tragödie, die sich seit an-
beginn unserer zeit abspielt, 
eines der schrecklichsten, 
grausamsten und entsetzlichs-
ten verbrechen der menschheit. 
ein sklave ist eine vollkommen 
entrechtete und entmesch-
lichte kreatur. er wird gegen 
seinen willen festgehalten, 
misshandelt und wirtschaft-
lich ausgebeutet. im laufe der 
zeit war die sklaverei in vie-
len verschiedenen formen auf 
der ganzen welt zu finden. 
in fast jeder gesellschaft der 
vergangenheit sind sklaven 
anzutreffen. so ist es nicht 
besonders verwunderlich, dass 
unter anderem auch grosse und 
mächtige völker wie etwa die 
griechen, römer und wikinger 
sklaven hielten.

ein system erreichte jedoch 
eine ganz andere, globale 
dimension. es stürzte einen 
ganzen kontinent in chaos 
und gewalt und beeinflusste 
die entwicklung der ganzen 
welt. die rede ist vom trans-
atlantischen sklavenhandel. 
mindestens 11 millionen 
afrikaner sollen in die fänge 
dieses systems geraten und 
über den atlantik in die ame-
rikas deportiert worden sein. 
ohne den transatlantischen 
sklavenhandel wäre die welt 
heute ganz anders.
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seinen anfang nahm der transatlantische sklavenhandel bereits im 15. jahrhundert mit spanischen siedlungen 
in der karibik und portugiesischen entdeckungsreisen nach westafrika. nicht etwa durch neugierde und durch 
die liebe zum abenteuer, sondern viel eher durch die gier nach macht und reichtum angetrieben, machten sich 
portugiesische und spanische seefahrer auf die suche nach gewinnbringenden ressourcen. man suchte nach gold 
und silber, nach neuem land, marktfrüchten sowie anderen profitablen gütern. ziel war es, die eigene volks-
wirtschaft wie auch sich selbst zu bereichern und das mutterland zu stärken.

eure majestät, 
schaut her und 

staunt!
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rasch wandten sich die euro-
päischen siedler von teure-
ren, bezahlten, aus europa 
stammenden lohnarbeitern und 
bediensteten zur praktischeren 
indigenen bevölkerung, welche 
unter strenger aufsicht und 
harten bedingungen zur arbeit 
gezwungen wurde. grausame 
strafen, wie etwa das abha-
cken von gliedmassen, waren 
nichts aussergewöhnliches. 
doch die günstige arbeitsquelle 
sollte sich, wie man feststel-
len musste, nicht lange be-
währen.

einerseits drohte die indigene bevölkerung re-
gelrecht auszusterben, wobei die hauptsächliche 
todesursache von den europäischen siedlern ein-
geschleppte krankheiten, wie masern, röteln, pocken 
und typhus waren. andererseits konnten viele 
sklaven erfolgreich widerstand leisten oder flüch-
teten problemlos, da sie sich leicht unter anderen 
ureinwohnern verstecken konnten.

dazu musste man auch noch feststellen, dass sich die suche 
nach gold und silber auf dem amerikanischen kontinent kaum 
auszahlte, da das vorkommen der beiden rohstoffe schlicht-
weg zu gering war. so stiegen die kolonialmächte bereits 
nach kurzer zeit zum anbau von marktfrüchten, das heisst 
gewinnbringenden pflanzensorten um. diese waren wirtschaft-
lich deutlich vielversprechender und garantierten einen hohen 
umsatz. angebaut wurden pflanzen wie zuckerrohr, reis, tabak, 
Indigo und später besonders baumwolle. die ware wurde dann 
auf dem markt des mutterlands verkauft.
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der anbau und die ernte 
dieser nutzpflanzen 
war jedoch mit gros-
sem aufwand verbunden 
und erforderte viele 
arbeitskräfte. um die-
ser grossen nachfrage 
nachzukommen, richtete 
man die blicke daher 
schon bald nach afri-
ka. die grundlagen für 
einen sklavenhandel im 
globalen ausmass waren 
dort schon längst ge-
geben.

diogo cao
(1452-1486)
entdecker

zu den ersten europäern, die mit 
schwarzafrikanern in kontakt kamen, 
gehörten die portugiesen. das relativ 
bevölkerungsschwache und kleine land 
galt als äusserst entdeckungsfreu-
dig und erhoffte sich durch die vielen 
entdeckungsreisen reichtum und macht, 
um sich gegen seine grösseren nach-
barsländer durchsetzen zu können. man 
strebte nach einer vormachtstellung 
unter den europäischen Ländern. 1482 
segelte diogo cao bis zum Flussdelta 
des Kongos, weit im Süden der west-
afrikanischen küste. die portugiesen 
waren die ersten europäer, die so weit 
in den süden afrikas vordrangen. schon 
bald erfuhren die entdecker von einem 
berüchtigten und überaus mächtigen 
fürsten in der region.

dieser könig, der soge-
nannte manikongo lebte 
300 km landeinwärts 
in mbanza kongo, der 
hauptstadt des könig-
reichs. die portugiesen 
erkannten sein poten-
tial als möglicher han-
delspartner mit einer 
grossen kommerziellen 
erfolgsgarantie. zu den 
attraktivsten handelsgü-
tern gehörten elfenbein, 
kupfer und natürlich 
auch sklaven.
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sklaven gab es in afrika dabei 
bereits seit jahrhunderten. so 
hielten araber und nordafrikaner 
schon lange vor der ankunft der 
portugiesen schwarzafrikanische 
leute als sklaven.

auch wenn sie heute gegenüber der transatlantischen sklaverei deutlich in den hintergrund geraten ist, geht 
man davon aus, dass die araboislamische sklaverei noch deutlich mehr afrikanern die freiheit entzogen hat.
der grosse unterschied besteht darin, dass sich die araboislamische sklaverei über einen deutlich längeren 
zeitraum erstreckte und sich lediglich auf den afrikanischen kontinent und der arabischen welt beschränkte.



jahrhunderte lang wurden schwarzafrikaner, welche gewaltsam oder im handel mit stammesführern eingetauscht 
wurden, in immensen sklavenkarawanen durch die sahara oder über den seeweg in die arabische welt deportiert. 
schätzungsweise 15 millionen menschen sollen insgesamt durch dieses system in die sklaverei geraten sein.
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north
america

anstatt mit einheimischen händlern und fürsten kontakt aufzunehmen, gingen die meisten europäischen sklaven-
händler zu beginn zumeist noch selbst auf die jagd. bald schon trat man allerdings in die fussstapfen der por-
tugiesen und araber und organisierte sich, vor allem im heutigen ghana, angola, senegal, kongo und nigeria, 
einheimische handelspartner, welche eine zufuhr zu scheinbar unbegrenzt vielen sklaven ermöglichten.

als die europäischen händler 
den afrikanischen stammes-
fürsten, dem afrikanischen 
adel oder afrikanischen händ-
lern waffen, rum und wei-
tere manufakturen im tausch 
gegen sklaven anboten, hat-
ten letztere keinen grund zu 
zögern. die leute, welche die 
einheimischen nämlich als 
sklaven verkauften, wurden 
schliesslich nicht als mitbür-
ger angesehen, sondern waren 
nichts anderes als kriminelle, 
schuldner oder kriegsgefangene 
von rivalisierenden stämmen. 
zudem ist afrika ein ethnisch 
extrem vielfältiger kontinent. 
es gab unzählige stämme, wel-
che alle unabhängig voneinan-
der lebten. solidarität zwi-
schen den einzelnen stämmen 
war in der regel nicht üblich 
und kriege waren häufig. in-
dem man nun sklaven verkauf-
te, konnte man den eigenen 
stamm bereichern und stärken, 
sodass dem eigenen volk ein 
sicheres leben gewährt werden 
konnte.

anfänglich blühten afrikanische 
stämme und fürstentümer durch 
den sklavenhandel entspre-
chend auf. die nachfrage nach 
sklaven für den verkauf stieg 
rasch. schon bald ersetzte die 
sklaverei deswegen alle anderen 
strafrechtlichen verurteilungen 
und die beschaffung von neuen 
sklaven wurde zu einem grund 
für kriegerische ausseinander-
setzungen zwischen stämmen 
im betroffenen gebiet. um sich 
nun vor feindlichen nachbarss-
tämmen zu schützen brauchte 
man waffen, welche man sich 
wiederum im tausch mit sklaven 
von europäischen händlern ver-
schaffen musste. die betroffenen 
stämme afrikas gerieten so in 
einen sich selbst verstärkenden 
kreislauf.
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die geburtsstunde des sogenannten 
dreieckshandels hatte geschlagen. 
in europa wurden handelsschiffe mit 
waffen, rum, schiesspulver, textilien, 
pferden und weiteren produkten be-
laden, welche sich dann auf die reise 
zu den küsten westafrikas begaben. 
dort wurden die waren gegen sklaven 
ausgetauscht und die handelsschiffe 
setzten für eine weitere Reise an. 
nun wurde der amerikanische konti-
nent angesteuert, wo die sklaven zu 
höchst möglichen preisen versteigert 
werden sollten. mit dem geld konnte 
man sich anschliessend rohstoffe aus 
den kolonien, wie etwa tabak, kaf-
fee, zucker, indigo, reis, baumwolle 
und gewürze erwerben und die schiffe 
erneut beladen; nun mit dem europäi-
schen kontinent als ziel.

der handel mit sklaven war ein sehr lukratives geschäft. 
auf dem sklavenmarkt konnte man mit gesunden sklaven sehr 
hohe gewinne erzeugen. afrikanische sklaven boten sich 
nämlich perfekt für die arbeit an und waren unentbehrlich. 
man musste ihnen keinen schutz bieten, sie hatten keinerlei 
rechte und natürlich auch keine lohnkosten. zudem war eine 
flucht im vergleich zu den indigenen sklaven ausgesprochen 
unwahrscheinlich. sklavenhändler gehörten dementsprechend 
in dieser zeit zur absoluten sozialen elite.

africa

south
america

north
america

europe

11

wilkommen in 
amerika! 

arme biester, von 
gott für die arbeit 

geschaffen!
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hinzu kam noch die 
hohe psychische be-
lastung der kläglichen. 
aus angst vor folter 
und um weitere qualen 
zu vermeiden, nahmen 
sich viele, sofern sie 
konnten, das leben. 
frauen und kinder 
waren oft opfer von 
sexuellem missbrauch. 
männer wurden dagegen 
auf vielen schiffen 
gezwungen den ganzen 
tag tänze aufzuführen, 
damit sie in form blie-
ben und um aufstände 
zu verhindern.

man versuchte oftmals so viele sklaven wie möglich an bord zu 
laden, um den profit möglichst zu steigern. viele würden nie mehr 
land unter den füssen haben.

zum einen waren es die elen-
den sanitären zustände des 
schiffes, welche viele sklaven 
in den tod rissen. krankheiten 
konnten sich im nu verbrei-
ten, wobei die erkrankten bei 
einer derartigen medizinischen 
unterversorgung keine chance 
hatten. um weitere anste-
ckungen zu vermeiden wurden 
kranke sklaven zumeist über 
bord geworfen.

die lebensumstände der sklaven waren dazu im gegenteil 
miserabel. sie waren gezwungen ein leben unter un-
menschlichen bedingungen zu führen und erlitten stän-
dig unvorstellbare qualen. nachdem sie, um einen befall 
durch läuse zu vermeiden, rasiert und wie tiere ge-
brandmarkt wurden, stopfte man sklaven wie fracht auf 
schiffe für den transport in die neue welt. 

glaub mir, tot ist 
er besser dran als 

wir...

meine grossmutter sagte 
immer die bösen, weissen 
männer seien dämonen, 

die uns verschleppen, um 
uns zu essen!
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in stützpunkten auf einigen karibischen inseln, beispielsweise jamai-
ka, wurden die sklaven für den verkauf «aufgefrischt». dazu gab man 
ihnen vitamin- und energiereiche nahrung, pflegte sie und rieb ihren 
körper mit palmöl ein. wunden und körperliche makel wurden verdeckt 
oder übermalt. die sklaven waren total entmenschlicht und jeglicher 
würde entzogen. sie galten nun einzig und allein als eine kostbare 
und vielversprechende ware. ihre kultur, sitten und bräuche mussten 
sie in afrika zurücklassen, sie gehörten der vergangenheit an und 
waren für immer verloren.



14

verkauft wurden die entmenschlichten wesen grundsätz-
lich in drei arbeitsbereiche. die rurale sklaverei umfass-
te die arbeit auf den plantagen und feldern. die urbane 
sklaverei beinhaltete dagegen die arbeit von sklaven im 
haushalt, bei handwerksberufen oder im transportgewer-
be. der dritte arbeitsbereich war der bergbau.

die lebensbedingungen der sklaven unterschieden sich von 
sklavenhalter zu sklavenhalter. grundsätzlich stellte 
jedoch das leben auf den zuckerrohr- und baumwollplan-
tagen den härtesten alltag dar.
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die sklaverei auf dem nordamerikanischen kontinent nahm ihren anfang etwa ein jahrhundert nach den por-
tugiesischen entdeckungsfahrten nach afrika und der entdeckung amerikas. im jahre 1607 gründeten englische 
siedler an der ostküste nordamerias virginia, die erste dauerhafte britische siedlung auf dem kontinent.

15
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allerdings stellte sich schon bald heraus, dass das über-
leben auf dem nordamerikanischen festland keineswegs eine 
leichte sache war. indianerangriffe, fehlende nahrung, so-
wie fehlendes trinkwasser und krankheiten dezimierten die 
britische population

darüber hinaus schien der boden 
für den anbau von europäischen 
feldpflanzen äusserst ungeeignet 
zu sein. 

was nun john? wir müs-
sen etwas unternehmen! 
unsere leute verhungern 

oder werden von den 
wilden getötet!

du hast recht, 
wir müssen ein 
für alle mal mit 

den wilden frieden 
schliessen!
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zu ihrem glück erlernten die 
siedler bald schon den an-
bau von tabak, dessen export 
nach england zunächst mal 
ihr überleben sichern soll-
te. allein an arbeitskräften, 
welche für den aufwendigen 
anbau der pflanze erforderlich 
waren, mangelte es anfäng-
lich noch. 

aber auch hier hatten die 
siedler schliesslich glück. 
20 afrikanische sklaven aus 
angola sollen im jahr 1619 
von einem niederländischen 
kriegsschiff in die kolonie 
virginias gebracht worden 
sein, der eigentliche anfang 
der sklaverei in nordamerika.
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fig. 314.

pennsyl-
vania new jersey

georgia

delaware

massachusetts

die sklavenhaltung verbreitete sich mit dem 
raschen wachstum der kolonien äusserst 
schnell. parallel dazu reiften auch rassisti-
sche ideologien an. die europäischen ein-
wanderer mussten nach einer moralischen 
rechtfertigung für die offensichtlich grau-
samen taten in verbindung mit dem sklaven-
handel und der sklavenhaltung suchen, wel-
che gegen jegliche prinzipien von freiheit, 
gleichheit und brüderlichkeit stossen - die 
prinzipien der französischen und später der 
amerikanischen revolution.

rhode island

in seiner unabhängigkeitserklärung 
schrieb thomas jefferson, dass alle 
menschen vor ihrem schöpfer mit 
gewissen, unveräusserlichen rech-
ten begabt wurden, worunter auch 
ein leben in freiheit sei. es wurde 
behauptet, dass schwarze biolo-
gisch unterlegen waren und es ihr 
schicksal sei, wie tiere der höheren 
Rasse zu dienen. schwarze seien 
sowohl geistig als auch körperlich 
den weissen untergestellt.

south 
carolina

virginia

new hampshire

maryland

north
carolina

new 
york

connecticut

fig. 316.
fig. 315.

greek chimpanzeecréole negro

wir menschen sind alle 
gleich! der schöpfer hat 

uns unveräusserliche rech-
te verliehen: das recht in 
freiheit zu leben und nach 

glück zu streben!
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ab ca. 1700 führte die automatisierung des spinnrads 
durch die neu erfundene dampfmaschine, neben vielen 
weiteren erfindungen der zeit, zu einem wirtschaftlichen 
aufschwung und zur revolution der textilindustrie.

katelyn, wir arbeiten den gan-
zen tag und es gibt viele fab-
riken wie diese. woher kommen 

denn die ganzen rohstoffe?
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für das aufwändige entfernen der baumwollfasern von den stacheligen 
sträuchern eigneten sich sklaven natürlich perfekt. da die nachfrage nach 
baumwolle drastisch in die höhe schoss, ist es keineswegs verwunderlich, 
dass sklavenhalter zu den reichsten männern amerikas gehörten.

die arbeit war sehr 
mühselig und um sie 
sich einfacher zu 
gestalten, sangen 
sklaven oft soge-
nannte worksongs.

cotton needs a 
picking, so bad!
gonna pick all 

over this field...
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im gegensatz zu den katholischen kolonisten in der karibik verboten die überwiegend protestantischen nord-
amerikaner den sklaven ihre eigene musik auszuüben. die traditionelle afrikanische musik, welche viele starke 
rhythmische elemente beinhaltete, galt als heidnisch und unangebracht. ebenfalls wollte man das trommeln 
als eine art verständigung zwischen sklaven über grössere distanz vermeiden.

als ausdrucksmittel blieb den sklaven also nur 
der gesang. es entstanden die frei improvisierten 
und typischerweise unbegleiteten worksongs. der 
rhythmus leitete die arbeit und erhöhte zum einen 
die konzentration der sklaven und sorgte zum 
anderen für bessere koordination der bewegung 
und effizienterer arbeit. des weiteren diente der 
gesang als ablenkung vom sonst sehr monotonen 
und harten arbeitstag. weil die musik also ar-
beitsfördernd war, erlaubten viele sklavenaufseher 
die ruhigen lieder, sofern deren texte sich nicht 
abschätzig gegenüber der sklaverei äusserten.

oh, the sun done 
quite shinin‘..

moving my muscles everyday, 
moving my muscles everyday, 

it makes a long time man feel bad!
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die wirtschaft im süden der vereinigten staaten 
wurde immer stärker von sklaven abhängig und 
sklavenhalter fürchteten sich vermehrt vor er-
folgreichen sklavenaufständen wie etwa in haiti 
im jahre 1791. 

man strengte sich stark an, solche aufstände 
und rebellionen, sowie die flucht von sklaven zu 
verhindern. neben strikteren regeln wurden zur 
hilfe auch neue gesetze erlassen. so trat 1793 
beispielsweise der «fugitive slave act» in kraft, 
welcher es illegal machte, einem sklaven auf der 
flucht zu helfen. auch, blieben die meisten be-
triebe in nordamerika im gegensatz zu den karibi-
schen grossplantagen mit teils über 500 sklaven 
ziemlich klein und zählten meistens nicht mehr 
als 50 sklaven. so wurde die wahrscheinlichkeit 
eines erfolgreichen aufstandes etwas verringert.vive la 

LIBERTÉ!

thomas, hast du 
vom sklavenaufstand 

in haiti gehört? 
schrecklich! Sowas 

müssen wir unbedingt 
vermeiden!



die lebensbedingungen der sklaven schienen sich fortlaufend noch weiter zu verschlechtern. sklaven mussten 
sechs tage die woche, von sonnenaufgang bis sonnenuntergang, ohne rast und bis zur äussersten erschöp-
fung, arbeiten. harte und ungerechte strafen erlitt man fast täglich und oft sah man sich getrennt vor der 
eigenen familie.

als bestrafung peitschte man 
sklaven üblicherweise aus, 
liess sie hungern oder hack-
te ihnen gliedmassen ab. die 
sklavenhalter kannten keine 
grenzen. schlussendlich 
waren ihre sklaven ja nur 
rechtloser besitz und man 
konnte mit ihnen anstellen, 
was man wollte.

800$ für die mutter und 
750$ für die tochter. 

sie wird später eine sehr 
schöne frau, schauen sie 

selbst!
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der besitzer entschied auch ob und mit wem ein sklave als paar zusammenleben durfte. man war stark daran 
interessiert, dass sklaven mit möglichst vorteilhaften genen miteinander nachkommen zeugten, da die nach-
kommen rechtlich alle sofort in den besitz des halters übergingen.

besitzer durften treue und hart arbeitende sklaven 
natürlich auch freilassen.
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doch manche wollten ihr 
schicksal selbst in die 
hand nehmen. so etwa 
nathaniel turner. nat-
haniel turner war ein 
plantagen-prediger, dessen 
sklavenaufstand im jahre 
1831 zu den bedeutends-
ten ereignissenin der 
geschichte der amerikani-
schen sklaverei gilt.

insgesamt töteten sie dabei fast 60 
Leute, bevor milizen den aufstand brutal 
niederschlagen konnten. nathaniel wurde 
zum tode verurteilt. nach dem aufstand 
verschärften viele plantagenbesitzer ihre 
massnahmen gegen solche rebellionen.

nathaniel hegte natürlich einen tiefen hass gegen die sklaverei und träumte von 
der befreiung seiner leidensgenossen. der junge prediger war fest entschlossen sich 
selbst und weitere sklaven in die freiheit zu führen. 

turner wurde auf 
einer kleinen baum-
wollplantage in 
virginia geboren und 
wuchs dort mit seiner 
mutter und grossmut-
ter auf - beide von 
afrika verschleppt. er 
erlernte, im gegen-
satz zu den aller-
meisten sklaven, das 
lesen und machte sich 
bereits früh mit dem 
christlichen glauben 
vertraut.

er interpretierte eine 
sonnenfinsternis als 
startzeichen gottes und 
zog nach der befreiung 
seiner schicksalsge-
fährten mit ihnen von 
plantage zu plantage um 
weitere sklaven zu be-
freien.
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neben solchen aufstän-
den und freilassungen 
blieben den sklaven kaum 
weitere optionen übrig. 
eine der wenigen mög-
lichkeiten war die flucht 
in den freien norden 
oder nach mexiko. diese 
war jedoch, besonders in 
den südlichen staaten, 
höchst beschwerlich. 
man durfte niemandem 
vertrauen, musste sich 
vor kopfgeldjägern in 
acht nehmen und freun-
den der sklaverei. des 
weiteren machten skla-
venhalter mit ihren hun-
den oft auch selbst jagd 
auf entflohene sklaven 
und gesetze erschwerten 
die flucht.

die allermeisten sklaven konnten dazu weder lesen, noch schreiben, was 
den umgang mit karten und wegweisern erschwerte. sklaven waren im 
falle einer flucht also dringend auf hilfe angewiesen. genau da kam die 
berüchtigte underground railroad ins spiel.

die underground railroad war keine untergrund-
bahn, sondern ein netzwerk von geheimen routen 
und zufluchtsorten. einzelne helfer, gruppen und 
organisationen traten den kampf gegen die skla-
verei an. die helfer waren entweder weisse geg-
ner der sklaverei oder ehemalige sklaven und freie 
schwarze, welche ihre brüder in gefangenschaft 
befreien wollten. weisse, welche in der under-
ground railroad mithalfen, hatten dazu in der 
regel moralische gründe dazu und mitgefühl mit den 
sklaven. schätzungen zufolge ist das system am 
ende des 18. jahrhunderts entstanden. die under-
ground railroad sollte den sklaven helfen, in die 
nordstaaten, nach mexiko und später besonders 
nach kanada zu gelangen.
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kanada stellte den sichers-
ten ort dar, denn nach 
dem jahre 1850 war man 
als farbiger selbst in den 
nordstaaten, wo die skla-
verei schon früh gesetzlich 
verboten wurde, nicht mehr 
sicher. ein grund dafür 
war der 1850 erlasse-
ne zweite „fugitive slave 
act“, welcher nordstaat-
lern vorschrieb, entflohe-
ne sklaven zurück in den 
süden zu ihren besitzern zu 
schicken.

das zweite gesetz sollte nach 
geschehnissen wie dem aufstand 
von nat turner für noch mehr 
sicherheit sorgen. oft wurden 
hohe kopfgelder auf entflohene 
sklaven ausgesetzt. der be-
ruf eines kopfgeldjägers wurde 
zu einem sich lohnenden ge-
schäft. das gesetz sorgte für 
viel ungerechtigkeit. es wurden 
bekanntlich nicht selten freie 
schwarze aus dem norden der 
flucht aus der sklaverei be-
schuldigt und in den süden 
verschleppt. 

ab in den süden, 
wo du hingehörst!
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die metapher der eisenbahn 
diente zum schutz. soge-
nannte agenten bereiteten 
die flucht vor und mischten 
sich unter sklaven ein, um 
ihnen alle nötigen informa-
tionen übermitteln zu kön-
nen. die agenten erklärten 
den sklaven wann und wo 
sie von schaffnern erwar-
tet wurden. die schaffner 
wiesen den sklaven, welche 
als fracht oder passagiere 
bezeichnet wurden, den weg 
und führten sie, meistens 
zu fuss, zu den nächst-
gelegensten zufluchtsorten. 
die orte, an welchen die 
passagiere zuflucht fan-
den nannte man bahnhöfe. 
als bahnhofvorsteher be-
zeichnete leute versorg-
ten sie dort mit essen und 
kleidung und versteckten 
sie in dachböden, scheu-
nen, ställen und kellern. 

man machte sich in der nacht auf 
den weg und ruhte sich am tag 
aus. die nacht auf den sonntag 
war am besten zur flucht ge-
eignet, weil die besitzer auf den 
montag warten mussten, um eine 
anzeige in der zeitung zu machen. 
in der regel flüchtete man im 
späten herbst oder frühen win-
ter, da in diesen jahreszeiten 
die nächte am längsten sind. die 
gruppen der flüchtigen durften 
nicht zu gross sein. um infilt-
ration zu vermeiden, kannten die 
meisten beteiligten nur ihren teil 
der underground railroad.
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weitere kleine hinweise erhielten sklaven nur von gewis-
sen liedern. von diesen sogenannten spirituals sind heute 
noch einige überliefert.

follow the drinking gourd
“now the river bank makes a mighty good road,
the dead trees will show you the way.
left foot, peg foot, traveling on,
follow the drinking gourd.“

wade in the water
„wade in the water, 
wade in the water children
wade in the water,
god‘s gonna trouble the water“

in ihren liedern 
versteckten sklaven 
durch metaphern und 
symbolen oftmals ihre 
anliegen. der wunsch 
nach freiheit und die 
hoffnung nach be-
freiung schwand nie. 
in den spirituals wa-
ren oft vorkommende 
metaphern biblische 
gestalten. natürlich 
war die versteckte 
information in den 
liedern von geringer 
bedeutung, aber sie 
spendete wenigstens 
einen funken hoff-
nung.
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1667 war ein gesetz in kraft getreten, welches besagte, 
dass sklaven, auch wenn sie zum christentum konvertier-
ten, in ihrer sozialen stellung untergeordnet blieben. 
zuvor war es nämlich weitgehend untersagt einen christen 
als sklaven zu halten. nun diente der glaube oft sogar 
als rechtfertigung für die gräueltaten der sklavenhalter. 
schon sehr schnell gab es unter den sklaven immer mehr 
christen.

die gottesdienste kamen bei den unterdrückten 
sehr gut an. gerührt von den Leidensgeschich-
ten der bibel, gab ihnen der glaube halt und 
hoffnung auf befreiung. oft identifizierten die 
sklaven sich selbst mit dem auserwählten volk 
der hebräer. so galt beispielsweise die biblische 
gestalt von moses als eine metapher für harriet 
tubman, eine ehemalige sklavin, welche helden-
haft hunderte sklaven in die freiheit führte.

 „der knecht, der den 
willen seines herrn 

kennt, sich aber nicht 
darum kümmert und nicht 
danach handelt wird vie-

le schläge erleiden„ 

when israel was in egypt‘s land!

let my people go!
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harriet tubman wurde um das jahr 1820 als sklavin unter dem namen 
araminta ross geboren. sie war das fünfte von insgesamt 9 kindern, 
wobei sie schon in jungen jahren von ihrer familie getrennt wurde. die 
junge araminta wurde stark misshandelt und erlitt als kind einen un-
fall, aufgrund dessen sie ihr leben lang unter halluzinationen litt. sie 
wurde mit einer röhre am kopf getroffen, woraufhin ihre besitzer sie 
verkaufen wollten. 

für die verletzte minty fan-
den sie jedoch keine käufer. 
schlussendlich wurde sie zu 
ihrem vater gebracht, der ihr 
das holzen beibrachte.

sie wurde durch das 
holzen nicht nur phy-
sisch stärker, sondern 
kam auch mit freien 
schwarzen seemännern in 
kontakt, welche das holz 
nach norden verschiff-
ten. diese verstärkten 
in ihr den traum, eines 
tages selbst frei zu sein.

1849 starb ihr besitzer. 
aus angst, dass sie verkauft 
werden würde, floh sie. sie 
hatte bereits von der under-
ground railroad gehört. indem 
sie dem nordstern folgte, 
bahnte sie ihren weg in den 
norden und somit in die frei-
heit.
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sie starb am 10. märz 
1913 mit über 90 
jahren. ihre letzten 
worte sollen „ich 
gehe fort, um einen 
besseren ort für euch 
vorzubereiten” gewe-
sen sein.

doch das war nur die erste von vielen riskanten 
reisen in den norden. sie nahm noch einige weitere 
male den risikoreichen weg in den süden und zurück 
in kauf, um zuerst ihre familie und dann weitere 
sklaven zu befreien.
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ein weiterer held, der es schaffte in die 
freiheit zu gelangen und sich dann gegen die 
sklaverei einzusetzen, ist fredrick douglass. 
er wurde als sklave geboren und erfuhr nie 
sein genaues geburtsdatum, lernte seinen 
vater nie kennen und musste seine mutter im 
jungen alter von nur 7 jahren verlassen.

mit harter hand brachte man den sklaven disziplin 
bei. man lehrte ihnen das fürchten und zerstörte 
ihr selbstwertgefühl so sehr, dass die meisten 
sich selbst nicht mehr als menschen sahen. auch 
douglass litt immer wieder unter harten strafen. 
der junge mit dem starken willen wollte einen 
ausweg aus dieser erbärmlichen situation finden 
und wollte nicht sein ganzes leben lang alles über 
sich ergehen lassen und jede ungerechtigkeit er-
dulden müssen.

er erlernte auch schon früh 
das lesen.
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douglass war fest davon überzeugt, dass die 
verfassung im grunde genommen keinesfalls die 
sklaverei und unterdrückung unterstütze und 
eigentlich für die prinzipien von freiheit und 
gleichheit aller bürger stand. auch war es 
douglass wichtig, dass jeder Farbige versuch-
te, sein schicksal selbst in die hand zu neh-
men. durch harte arbeit und bildung könne man 
sich die rechte erkämpfen, welche man ver-
dient und es könne keine unabhängigkeit geben 
ohne selbstständigkeit und selbstabhängigkeit, 
meinte er. 1895 starb frederick douglass auf 
dem weg zu einem politischen treffen.

als seine rebellische art mehr und mehr auch seinen besitzern offenkundig wurde, schickten 
diese ihn zu einem bauern namens edward covey, der dafür bekannt war auf brutaler art und 
weise den willen von ungehorsamen sklaven zu brechen. covey misshandelte den armen frede-
rick und schlug ihn oft grundlos. bald schon sah sich douglass gezwungen jeglichen wunsch 
auf freiheit zu vergessen. eines tages im august 1835 fasste er jedoch den mut zusammen und 
wehrte sich gegen covey. douglass hatte es satt, schlimmer als eine wilde bestie behandelt 
zu werden. edward covey soll danach nie wieder hand an den jungen sklaven gelegt haben. an 
diesem tag lernte der junge frederick eine wertvolle lektion.

1838 gelang ihm 
die flucht aus der 
sklaverei.

im norden angekommen, trat 
er den radikalen abolitio-
nisten bei, welche sich gegen 
die sklaverei einsetzten und 
sklaven auf der flucht hal-
fen. er machte sich schon 
bald einen ruf als talen-
tierter und ausdrucksstar-
ker redner und schreiber. 
douglass wurde zwar selbst 
nie politiker, pflegte nichts-
destotrotz verbindungen zu 
vielen bedeutenden politi-
schen kontakten, darunter 
auch abraham lincoln.

die verfassung ist ein glor-
reiches dokument der freiheit. 
lesen sie ihre präambel, be-

trachten sie ihre ziele! gehört 
die sklaverei dazu? 
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der norden und der süden der usa hatten grundsätzlich ganz verschiedene interessen, da die wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen unterschiede von nord und süd beträchtlich waren. durch die verschiedenen interessen 
konnte eine gewisse spannung zwischen nord und süd wohl kaum vermieden werden. im süden dominierte die 
plantagenwirtschaft. entsprechend war die wirtschaft des südens stark von sklaven als günstige arbeitsquelle 
für die aufwändige arbeit abhängig. ohne sklaven wäre die gesamte wirtschaft, welche vom export von baum-
wolle, tabak und zuckerrohr lebte, zu grunde gegangen. daher befürworteten die südlichen staaten alle das 
sich für ihre wirtschaft bewährende system der sklaverei. im norden schritt dagegen die industrialisierung im-
mer weiter fort. wo es maschinen gab, brauchte es keine sklaven. anders als im süden fand die sklaverei in den 
nordstaaten keinen anklang und hatte immer mehr gegner. bereits mitte 18. jahrhundert wurde sie im norden 
abgeschafft.
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erzürnt traten schlussendlich einige südstaaten aus der union aus und bildeten die konföderierten staaten, 
deren präsident jefferson davis wurde. die spaltung aus der union nennt man auch sezession. die situation 
eskalierte in den amerikanischen bürgerkrieg. der beginn des sezessionskriegs markiert den anfang des endes 
der sklaverei in den us staaten. der amerikanische bürgerkrieg ist der verlussreichste krieg in der geschich-
te der vereinigten staaten. insgesamt verloren fast 700‘000 tapfere soldaten ihr leben. im sezessionskrieg 
starben mehr amerikanische soldaten als im 1. und 2. weltkrieg, sowie dem vietnamkrieg zusammen.

die situation spitzte sich zu als abraham 
lincoln, der kandidat der damals noch 
sehr jungen republikanischen partei, zum 
präsidenten gewählt wurde. die republi-
kanische partei setzte sich nämlich gegen 
die sklaverei ein. 
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abraham lincoln wurde im februar 1809 unter ärmlichen umständen in einer 
hütte in kentucky geboren. im alter von 9 jahren verlor er seine mutter, 
ein harter schlag für den jungen abraham. die beziehung zu seinem vater 
war nicht besonders gut. lincoln sah in seinem vater genau das gegenteil 
von dem was er werden wollte. in seinen augen war er ein fauler mann ohne 
ehrgeiz.

lincoln war schon zu jugendzeiten ein neugieriger und kluger 
junge und sammelte später in einer reihe von berufen erfahrung. 
der junge mann war ein begabter redner und wusste sich gehör 
zu verschaffen.

1837 zog er nach springfield, wo er mary todd 
kennenlernte, die er kurze zeit darauf heiraten 
sollte.
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seinen einstieg in die poli-
tik machte er 1858, indem 
er um einen sitz im senat 
kandidierte. lincoln verlor 
zwar die wahl, gewann je-
doch die aufmerksamkeit der 
noch sehr jungen republika-
nischen partei und wurde im 
jahr 1860 deren präsident-
schaftskandidat.

im gleichen jahr gewann lincoln die us-wahlen, seine negative 
einstellung gegenüber der sklaverei verschaffte ihm im süden je-
doch viele feinde. kurz darauf sezedierten 7 südliche staaten von 
der union und bildeten die konföderierten, was zum sezessions-
krieg führte.
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das anfängliche ziel der union war es, die staaten zusammenzuhalten 
und die sezession rückgängig zu machen. später wurde die befreiung 
aller sklaven im land zum hauptziel des krieges. die nordstaaten 
wollten gleichheit für jeden bürger, so, wie es auch in der verfas-
sung steht.

zu beginn landeten die südstaaten 
viele erfolgreiche angriffe, doch mit 
der zeit gewann der bevölkerungs-
reichere norden durch seine überzahl 
an soldaten und seiner stabileren 
wirtschaft die Überhand.
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im krieg kämpften auch viele farbige soldaten für die armee der nordstaaten. die soldaten dieser afroamerika-
nischen einsatztruppen wurden von den indianern der great plains aufgrund ihrer gelockten haarpracht, welche 
an nordamerikanische bisons erinnerte, als buffalo soldiers bezeichnet, ein name, der sich später einpendelte. 
in der armee galt eine äusserst strikte rassentrennung. allein die offiziere solcher regimente waren weiss. 
im allgemeinen war das vorurteil mangelnder kampftüchtigkeit von farbigen weit verbreitet, weshalb schwarze 
soldaten oft mit zweitklassigen aufgaben beauftragt wurden. in den wenigen schlachten, welche sie führten, 
widerlegten sie diese vorurteile jedoch.

farbige angehörige der nordstaatenarmee wurden von den truppen der südstaaten meistens entweder exekutiert 
oder zurück in die sklaverei geschickt. in den streitkräften der konföderierten waren schwarze soldaten deutlich 
seltener. gegen schluss des krieges gab es jedoch einige «farbigen regimente». den schwarzen soldaten versprach 
man hierbei im gegenzug oft die freiheit.
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im juli 1865 kapitulierten die 
letzten konföderierten. der 
sieg des nordens bedeutete das 
ende der sklaverei.

als wir die politischen sklaven könig georges waren und 
frei sein wollten, nannten wir den grundsatz, dass 
„alle menschen gleich geschaffen sind“, eine selbst-
verständliche wahrheit; aber jetzt, wo wir uns fett 
gefressen haben und jede furcht davor verloren haben, 
selbst sklaven zu sein, sind wir so gierig geworden, 
meister zu sein, dass wir denselben grundsatz „eine 
selbstverständliche lüge“ nennen.

				    - abraham lincoln
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viele südstaatler sahen in abraham lincoln nun eine wahrlich böse 
gestalt. einer davon war john wilkes booth. john wilkes booth war 
ein äusserst bekannter, amerikanischer schauspieler. in eine schau-
spielerisch begabte familie hineingeboren, wies er schon früh ein 
grosses bühnenpotential auf. er war jedoch emotional instabil und 
äusserst egozentrisch, was es ihm schwer machte, die erfolge ande-
rer zu akzeptieren. booth war ein grosser freund des südens und ein 
feind lincolns.

im april 1865 wurde abraham 
lincoln im ford theatre von 
booth erschossen und starb 8 
stunden darauf.
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auch wenn der tod lincolns eine kleine tra-
gödie darstellen durfte, hatten farbige nun 
viele gründe zu feiern. das jahrhunderte lang 
andauernde system der sklaverei war über-
wunden. rassenbeschränkungen bei den wah-
len wurden verboten. 

die phase der reconstruction, in welcher man 
den süden wieder in die staaten gliedern 
wollte dauerte bis zum jahre 1877. in dieser 
zeit wurde auch die macht des bundes gegen-
über den einzelnen staaten gestärkt.

Der kampf gegen die sklaverei war gewon-
nen, doch gleichgestellt waren farbige 
und weisse noch lange nicht. zur gleich-
berechtigung sollte es noch ein ganz 
langer weg sein.




